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15. Jahrgang. 


Die 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter. 


J Münſter, 31. Auguft. 

Heller Sonnenſchein und Glockenklang begrüßten am heu⸗ 
tigen Morgen die Mitglieder und Teilnehmer der General⸗ 
Verſammlung, deren Zahl erheblich zugenommen hat. Schon 
in früher Tagesſtunde führten die Züge von allen Seiten her 
neue Scharen zur alten Biſchofsſtadt, und freudig erregtes 
Leben herrſchte in allen Straßen der Stadt, vorzugsweiſe auf 
dem Prinzipalmarkt und dem Domplatz. Den Beginn des 
heutigen Feſttages bildete ein um 8 Uhr von Sr. biſchöflichen 
Gnaden dem hochwürdigſten Herrn Biſchof Johann Bernard 
von Münſter im hohen Dome zelebriertes Pontifikalamt. 
Obſchon nur Mitglieder und Teilnehmer Zutritt hatten, war 
der große Dom dennoch nahezu bis auf den letzten Platz von 
Andächtigen angefüllt. Nach Beendigung des Pontifikalamtes 
bewegten ſich die Mitglieder der General⸗Verſammlung vom 
Dom aus durch ein von Vereinen und Kongregationen gebil⸗ 
detes Spalier im Feſtzuge zum Rathausſaale, wo die 

erſte geſchloſſene General⸗Verſammlung 


gegen 9/2 Uhr durch den Präſidenten des Lokalkomitees 
Dr. Freiherrn v. Heereman mit dem apoſtoliſchen Gruße 
eröffnet wurde. Als Exzellenz Dr. Windthorſt, geführt vom 
Grafen Erbdroſte zu Viſchering und dem Dr. Frhru. v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt, in den Rathausſaal trat, ertönte ein jubelndes Hoch 
durch den Saal. 
Das Wort ergreift zunächſt der ſtellvertretende Vorſitzende 
des örtlichen Komitees, Generalvikar Dr. Gieſe: Hochwür⸗ 
digſter Herr Biſchof! Meine hochverehrten Herren! Vor dem 
Begiun der eigentlichen Verhandlungen dieſer General⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt mir von dem Lokalkomitee der Auftrag zu teil 
geworden, auch bei dieſen Verhandlungen die verehrten Gäſte, 
die von nah und fern hierhin geeilt ſind, willkommen zu heißen. 
Ich thue dies aus ganzem Herzen und danke Ihnen, daß Sie 
durch Ihr zahlreiches Erſcheinen in unſerer Stadt unſere Ver⸗ 
ſammlung zu einer ſo angeſehenen, zu einer ſo impoſanten ge⸗ 
macht haben. Das Programm dieſer Verſammlung zeigt Ihnen 
die Orte, die Stätten, die Stunden und die Zuſammenſetzungen 
au, in welchen die Verhandlungen ſich abwickeln folen, bietet 
Ihnen aber über den Zweck unſerer Verſammlung nichts 
näheres. Geſtatten Sie mir daher, daß ich mit wenigen 
Worten auf den Zweck und die Beſtimmung dieſer General⸗ 
Verſammlung und unſerer Teilnahme daran hindeute. Was 
wollen wir, indem wir an der General⸗Verſammlung der ka⸗ 
tholiſchen Vereine Deutſchlands teilnehmen? Wir wollen erſtens 
und vor allem unſern katholiſchen Glauben und unſere innige 
Liebe zur heiligen Kirche bekennen. (Bravo!) Wir wollen 
weitens unſer Zuſammenſtehen, unſer brüderliches Zuſammen⸗ 
ehen befeſtigen. Wir wollen drittens den Kampfeseifer in 
uns erneuern. (Bravo!) Ich ſage: Wir wollen erſtens und 
vor allem den katholiſchen Glauben und unſere innige Liebe 
ur katholiſchen Kirche hier bekennen, wir wollen ſie bekennen 
iusbeſondere vor den Machthabern dieſer Erde. (Bravo!) Wir 
wollen offen und frei es herausſagen und es bezeugen vor 
aller Welt, daß wir treue Söhne der katholiſchen Kirche find, 
und daß wir dieſes bleiben wollen immerdar, und daß wir das 
Recht beanſpruchen, als treue Söhne dieſer Kirche auch in 
allem unſeren Glauben zu bethätigen und die Rechte unſerer 
Kirche zu behaupten. (Bravo!) Dieſes Bekenntnis des 
katholiſchen Glaubens und die Liebe zur Kirche hat eine 
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große innere Kraft und Bedeutung und eine wunderbare 

irkung, die fih gründet auf die Verheißung unſeres Erlöſers. 
Es ift aber nicht genug, daß wir den katholiſchen Glauben 
haben, daß wir uns der Lebre dieſer Kirche anſchließen und ſie 
offen bekennen. Durch den Glauben allein werden wir noch 
nicht ſelig; wir müſſen auch in der Gemeinſchaft der heiligen 
römiſchen Kirche verharren; wir müſſen unter dem Gehorſam 
des Vorgeſetzten, des Oberhirten dieſer römiſchen Kirche ſtehen 
und bleiben; wir müſſen mit dem heiligen Vater, den Gott ge⸗ 
ſetzt hat, die ganze Kirche als Oberhirt zu regieren, der der 
Oberhirt zur ganzen Kirche ift, in Gemeinſchaft bleiben. (Bravo!) 
Dieſe Gemeinſchaft mit dem heiligen Stuhle iſt geknüpft und 
bejiegelt worden durch unſere Oberhirten, durch unſere Biſchöfe; 
denn jeder Biſchof, als der nächſte Vorgeſetzte ſeiner Diözeſe, 
leiſtet dem Papſte im Namen aller ſeiner Untergebenen Ge⸗ 
horſam, eidlich Gehorſam, und er unterhält tagtäglich eine Ver⸗ 
bindung mit Rom. Er iſt alſo das Glied der Kette, welche 
uns in den Felſen Petri einfügt. In den kulturkämpferiſchen 
Beſtrebungen unſerer Tage ift nun alles darauf hinaus gegangen, 
dieſe unſere Verbindung mit dem heiligen Stuhle zu löſen. 
Zuerſt hat man uns zum offenen Abfalle vom Glauben und 
von der Bahn der Kirche zu verführen geſucht. Altkatholizismus, 
Staatskatholizismus hatten gar keinen anderen Zweck, und als 
dieſe Mittel nicht in der Weiſe, wie man erwartet hatte, ver⸗ 
fingen, da hat man die Maigeſetze ins Leben geſetzt und mit 
den Maigeſetzen, wie der felige Mallinckrodt ſchon ſagte, eine 
Revolutionierung der Kirche von unten auf verſucht: bie Gläu⸗ 
bigen ſind aufgehetzt gegen ihre Geiſtlichen, die Geiſtlichen gegen 
ihre Biſchöfe, die Biſchöfe gegen den heiligen Stuhl, und man 
hat alle Mittel in Bewegung gebracht, um das Band, welches 
ſie alle umſchlang, zu löſen. Wir ſollten uns daran gewöhnen, 
unabhängig von denjenigen, die uns Gott vorgeſetzt hat, zu 
leben, und wenn wir uns daran gewöhnt haben würden — war 
die Abſicht —, dann konnte man das Band, was uns verknüpfte 
mit dem heiligen Stuhle, leicht zerſchneiden und die National⸗ 
kirche fertig machen. Was haben aber nun alle dieſe Mittel, 
die mit Hochdruck angewendet wurden, was haben ſie bewirkt? 
Meine hochverehrten Herren, wenn eine Mutter ihr Kind ſehr 
krank ſieht und erkennk, daß fie von dem Kinde ſich trennen fol, 
dann erſt empfindet und fühlt ihr Herz, wie innig ſie das Kind 
liebt, und wie ſie um keinen Preis der Welt von dem Kinde 
laſſen möchte. So haben die Verſuchungen, die an uns heran⸗ 
traten, die wir jahrelang jetzt ausgehalten haben, dieſelbe Wirk⸗ 
ung gehabt: wir haben durch die Gefahr der Trennung erft 
recht erkannt, wie wir den Statthalter Jeſu Chriſti hier auf 
Erden lieben, wie teuer uns die fatholijche Kirche iſt. (Bravo!) 
Niemals iſt in Deutſchland die Einmütigkeit des katholiſchen 
Glanbens und die Einmütigkeit der Liebe zum heiligen Stuhl 
eine ſo große geweſen, wie heutzutage. Das hat der Kultur⸗ 
kampf bewirkt, wo er das Gegenteil bewirken ſollte. Und daß 
wir in ſo großer Zahl hier nach Münſter gekommen ſind, um 
an dieſer lang teilzunehmen, das iſt wieder ein erhe⸗ 
bendes Zeugnis dafür, daß ſo viele in Deutſchland danach ſich 
jehnen, den katholiſchen Glauben offen zu bekennen und ihrer 
Liebe zur katholiſchen Kirche offen Zeugnis zu geben. Wir 
wollen zweitens unſer brüderliches Zuſammenſtehen befeſtigen. 
Vor einigen Jahren, als die Wogen des Kulturkampfes noch 
höher gingen, hatte ich beſondere Veranlaſſung, mit einem hoch⸗ 
ſtehenden Offizier in einer die Militärſeelſorge betreffenden 
Angelegenheit mich zu beſprechen, und um ihm klar zu machen, 
was gerade beabſichtigt wurde, wandte ich die Rede auf die 
Disziplin und zeigte ihm, wenn die Grundſätze weiter fortge⸗ 
führt würden, die damals von militäriſcher Seite aufgenommen 
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wurden, dann müßte konſequent die Disziplin im katholiſchen 
Klerus gründlich zerſtört werden. Die Hinweiſung auf die 
Disziplin ſchien ihm ſympathiſch zu ſein. Er erwiderte mir, 
im Grunde hätte ich Recht, und bemerkte dabei, ein angejehener 
Mann habe einft gejagt, gegenwärtig gebe es auf Erden nur 
zwei Ordnungen, in denen noch wahre Disziplin herrſche, das 
ſei das Militär und die katholiſche Kirche. (Bravo!) Er ſelbſt 
war ſelbſtredend Proteſtant. Ich dankte für die Anerkennung, 
die er der katholiſchen Kirche zuteil werden ließ, glaubte mich 
aber nicht mit dieſer Zuſammenſtellung begnügen zu dürfen. 
Ich erwiderte ihm: Geſtatten Sie mir, auf einen Punkt auf⸗ 
merkſam zu machen; ich bin jetzt, wie alle meine Kollegen, acht 
Jahre ſchon geſperrt und bekomme von demjenigen, was zu 
meinem Unterhalte dient, keinen Heller. Ebenſo werden bies 
jenigen, denen ich Anordnungen geben ſoll, gegen ihre kirch⸗ 
lichen Oberen aufgehetzt, und es wird ihnen der Weg fort: 
während gebahnt; ſie werden eingeladen, doch zu revolutio⸗ 
nieren in den kirchlichen Angelegenheiten; dennoch herrſcht in 
der katholiſchen Kirche Deutſchlands auf der ganzen Linie Dis⸗ 
ziplin: ja man ift ſoweit gegangen, einen der höchſten kirchlichen 
Vorgeſetzten über die Grenzen zu jagen; dennoch hält Klerus 
und Laientum ftrenge Disziplin, jeder an ſeiner Stelle, jeder 
in ſeiner Ordnung. (Bravo!) Geſtatten Sie mir die Frage: 
wenn das, was in der katholiſchen Kirche geübt wird, wenn 
das mal beim Militär geübt würde, wenn alle Offiziere und 


Generäle ihr Einkommen nur ein Jahr lang miſſen müßten 
(Heiterkeit), wenn alle Mannſchaften tagtäglich aufgefordert 
würden, ſich gegen ihre Vorgeſetzten aufzulehnen und ihnen 
dazu die Wege gebahnt würden — ich will nicht mal ſagen, 
daß man die Generäle über die 5 jagen müßte, — was 
würde dann aus der militäriſchen Disziplin werden? — Er 
zuckte die Schultern (Heiterkeit), und ich wußte auch keine Ant⸗ 
wort ihm zu geben, konnte aber nicht umhin, zu konſtatieren, 
daß das doch noch ein Unterſchied in der Disziplin wäre (Sehr 
gut! Heiterkeit.), die Disziplin in dem größten, in dem mäch⸗ 
tigſten Heere und die Disziplin in der katholiſchen Kirche. 
(Bravo!) Meine Herren, es iſt in der That wunderbar, ganz 
wunderbar, wie herrlich ſich dieſe Disziplin bei uns gezeigt 
hat. NA Bistum ift einem großen Armeekorps vergleichbar, 
und alle Armeekorps haben exerzirt und alle Armeekorps haben 
ihre Pflicht gethan, obſchon ſo viele Mittel augewendet wurden, 
ſie wankend zu machen. Jetzt in dieſen Tagen haben uns 
unſere höchſten Vorgeſetzten ein Zeugnis ausgeſtellt über unſer 
brüderliches Zuſammenſtehen und unſere Disziplin, ein Zeugnis 
ſo brillant, daß ich Ihnen einige Stellen daraus vorleſen muß. 
Sie jagen: „Ihr feid Eurem Heilande und Seiner heiligen 
katholiſchen Kirche treu geblieben. Das bezeugen wir, Eure 
von Gott geſetzten Hirten, Euch vor der ganzen katholiſchen 
Chriſtenheit; und dieſes Zeugnis ſoll als ehrendes Denkmal 
aufgerichtet bleiben, ſo lange die Welt ſteht. Um Eurer Treue 
willen aber preiſen wir zumeiſt Gott, deſſen allmächtiger Gnade 
wir dieſes geiſtige Wunder verdanken, ein Wunder, bei deſſen 
Anblick auch der Unglaube bekennen müßte: „Das iſt von dem 
Herrn geſchehen; ja, es iſt wunderbar in unſeren Augen!“ Es 
iſt der Heiland der Welt, der göttliche Biſchof unſerer Seelen, 
deffen hoheprieſterliches Gebet, das er niemals am Throne 
ſeines himmliſchen Vaters unterbricht, die Reichtümer der 
Gnade auf uns und Euch herabgefleht hat. Ihr wiſſet ja, um 
was er gebetet hat, ehe er in ſein Leiden ging: „Mein Vater! 
Die Stunde iſt gekommen, verherrliche Deinen Sohn, damit 
Dein Sohn Dich verherrliche. Ich bin nicht mehr in der 
Welt; aber dieſe ſind in der Welt; und ich komme zu Dir. 
Heiliger Vater! erhalte ſie in Deinem Namen, die Du mir 
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(Nachdruck 


[11] In der Steppe. verboten.] 


Novelle nach dem Polniſchen von Joſeph Korzeniowski. 


Nach beendetem Frühſtück ließ Frau bon K.. alles 
rein abwaſchen und trocknen, und ſie ſelbſt ſtellte es ganz 
ſymetriſch wieder auf den Tiſch. 

„Dieſer wohlthätige Wüſtengenius, der uns ſo gaſtlich 
aufgenommen“, ſagte ſie zur Tante, „muß doch auch ſehen, 
daß wir ordentliche Wirtinnen ſind und ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeiten zu ſchätzen wiſſen. Meinſt Du nicht auch, liebes 
Tantchen, daß man ſich ſogar bei ihm bedanken müßte? 
Wer weiß, vielleicht ſchwebt er hierher auf weißem Fittig, 
wenn wir von hier aufgebrochen ſind, um nachzuſehen, 
was wir genoſſen haben von ſeinen Gaben. Und konnte 
er ſchreiben, ſo wird er auch leſen können. Nicht wahr, 
Tantchen?“ ; 

„Das denke ich auch!“ erwiderte Dieje lächelnd. 

Sie aber zog den Bleistift aus ihrem Notizbuch, neigte 
das Köpfchen und ſann darüber nach, was ſie ihm ſagen 
ſollte. 

Endlich ſetzte ſie auf dieſelbe Karte die Worte: 

„Die erquickten Reiſenden danken von ganzem Herzen 
dem freundlichen Steppenwirt.“ 

Als die Pferde angeſpannt waren und der ganze Zug 
wieder reiſefertig, brachen ſie insgeſamt weit froher und 
mutiger wieder auf und ſahen ſich noch lange um nach 
dem gaſtlichen Zelte, bis es endlich ihren Blicken ent⸗ 
ſchwand. 

Und wieder war es öde und ſtill rings um ſie her. 

Nur ab und zu zeigte ſich links vom Wege in einiger 
Entfernung ein weißer Gegenſtand, bald regungslos, bald 
wieder ſchnell verſchwindend, wie eine Sternſchnuppe. 


Es kann nichts wundervolleres geben, als ein Abend 
in der Steppe. 

Obgleich auch am Tage dort völliges Schweigen 
herrſcht, ſchwirrt dennoch öfters ein Schwarm kleiner Vögel 
aus dem Graſe empor, oder eine Trappenherde rauſcht 
vorüber mit ſchwerem Tritt, oder ein Adler krächzt 
hoch in den Lüften. Faſt ſcheint es ſogar, als erfüllen 
die Maſſen kleiner Weſen, die dort unſichtbar leben und 
weben, die Luft mit undeutlichen Summen. 

Am Abende aber begibt ſich alles, was da lebt, zur 
Ruhe nach dem Tagewerke und ſinkt matt und traumhaft 
in Gras und Blumen. 

Dann aber wird die Stille um ſo beredter, das 
Schweigen ringsumher um ſo ernſter und feierlicher, und 
um ſo unbegrenzter und majeſtätiſcher der weite Raum. 

Je tiefer die Sonne ſinkt, um ſo klarer erhellt ſie 
die Grenzen des Horizontes, der ſich immer mehr in die 
Ferne zu verlieren ſcheint. u 

Mit Gold und Purpur übergoſſen, ſchmückt der Weſten 
Himmel und Erde mit bunter Farbenpracht, überwindet 
die blaue Ferne, die alle Gegenſtände mit einander miſcht, 
gibt dieſen Form und Geſtalt zurück und bekleidet fie jo 
mit ſeinem Reichtume. 

Nicht vermag der Wanderer den Blick abzuwenden 
von dieſer Himmelsgegend, ohne das Haupt zu neigen vor 
dieſer Königin des Tages und allen Lebens, die, wenn 
fie langſam hinabgleitet, alle des Menſchen Auge blendenden 
Strahlen einzieht, als wolle ſie ihm zum Abſchiede noch 
einmal den Anblick ihrer Majeſtät vergönnen. 

Aber auch dann verhüllt ſie noch nicht völlig ihr Ant⸗ 
(ib. Noch ift jede ihrer Bewegungen ſichtbar zu jenem 
feierlichen Momente, da ſie flammend in ihrem Purpur 
ſich niederläßt, als wolle ſie ruhen an den Grenzen des 


Horizonts, um dann immer tiefer und tiefer hinabzu⸗ 
gleiten, und im Verſchwinden noch einmal aufblitzend mit 
dem goldenen Saum ihres Strahlenbogens, Abſchied zu 
nehmen von der Erde und ſie an ihr Nachtgebet zu mahnen. 
Dann aber erhebt ſich ſofort mit leiſem Säuſeln der er⸗ 
friſchende Abendwind, wie ein Sehnſuchtsſeufzer, ein ſtilles 
Gebet, und in Tropfen, ſo rein wie eine fromme Thräne, 
ſenkt ſich der Tau herab auf jeden Halm und jedes 
Blatt. 

Bezaubert von dieſem ihnen fo ungewohnten Anblicke 
ſchauten beide Damen, beſonders unſere Heldin, unverwandt 
nach dem in den wunderbarſten Farben ſchimmernden 
Weſten und verfolgten das langſam und feierlich hinab⸗ 
gleitende Sonnenſchild. 

Um die achte Stunde mochte es ſein. Noch ſchritten 
die Pferde ſchnell und munter aus. Der Kutſcher aber, 
weniger ein Bewunderer dieſes ſo prachtvollen Anblickes, 
welches ſeine Herrin ganz hinriß, ſchaute immer unruhiger 
bald nach dem Sonnenuntergange, bald auf die öde Steppe, 
wo nirgends eine Spur von einer menſchlichen Wohnung 
zu ſehen war und daher auch keine Hoffnung auf ein bez 
hagliches Nachtquartier. P 

Da plötzlich war es ihm, als höre er hinter fih den 

ufſchlag eines galoppierenden Pferdes. 
* KAŻ: ſich umſah von feinem hohen Kutſcherbocke, 
bemerkte er in der That einen ihnen nachſprengenden, mit 
Staub bedeckten Reiter. ; 

„Schritt, Lorenz!“ rief er dem Vorreiter zu, „hinter 
uns kommt einer geritten. Endlich doch eine Menſchen⸗ 
ſeele in dieſer Wüftenei. Die Nacht ift nicht mehr fern. 
Man muß ſich befragen. Vielleicht weiß er etwas, wenn er 

| ein hieſiger ift.“ i ’ - 

Wie ſoll er ein hiefiger ſein?“ entgegnete der Diener, 


” 
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gegeben haft, damit fie Eins ſeien, wie wir Eins find! Aber 
ich bitte nicht allein für ſie, ſondern für alle, die durch ihr 
Wort an mich glauben werden, damit alle Eins ſeien, wie Du, 
Vater, in mir biſt, und ich in Dir bin, auf daß auch ſie in uns 
Eins ſeien, damit die Welt glaube, daß Du mich gejanbt haft.“ 
So hat er auch für uns und für Euch gebetet, ſo betet er noch 


immer fort, und niemals bleibt dieſes ee des göttlichen 


Herzens Jeſu unerhört. Wie einſt am Grabe des Lazarus, ſo 
rühmt ſich der Herr immerdar: dk weiß es, mein Vater, daß 
Du mich allezeit erhöreſt.“ Aber heute können wir in beſonderer 
Weiſe einſtimmen in das Wort unſeres gebenedeiten Erlöſers: 
„Ich danke Dir, daß Du mich auch jetzt erhört haſt, damit alle 
glauben, daß Du mich geſandt haſt.“ Ja, geliebte Mitglieder, 
teure katholiſche Chriſten! wunderbar hat er Euch geſtärkt. Ihr 
ae alle Lockungen, die an Euch herantraten, um Euch vom 
ege der Pflicht abzuwenden, ſtandhaft zurückgewieſen; Ihr 
habt die ſchweren, bitteren Leiden denen Ihr nach Gottes Rat⸗ 
chluſſe nicht entgehen ſolltet, ſtarkmütig erduldet. Ein Schau: 
ſpiel für die Engel, die Menſchen und die Welt ſeid Ihr, iſt 
die Kirche in unserem Baterlanbe geworden. Feſt geeint ſtehen 
wir da; geeint ſind die Gläubigen mit ihrem rechtmäßigen 
Hirten in Gehorſam und Liebe; ( eeint find dieſe Hirten unter 
einander in Wort und That zu unerſchütterlicher Eintracht; 
geeint find wir alle mit dem oberſten Hirten, welchem Jefus 
Chriftus feine Herde anvertraut hat.“ Ich frage die ganze 
Welt, meine Herren: iſt es je in der Geſchichte erhört worden, 
daß nach einem fünfzehnjährigen Kampfe in ſolcher Ausdehnung, 
mit Aufbietung folder Mittel, die Heerführer nach fo langer 
Zeit auftreten und ein ſolches Zeugnis ablegen können! Es ift 
wahrhaft ein ehrenvolles Denkmal für unſer brüderliches Zu⸗ 
ſammenſtehen. Und darum, wenn wir fo lange und feft mit 
einander gekämpft haben, dann wahrlich iſt es angebracht, daß 
wir einige Tage in kameradſchaftlicher Liebe zuſammen ſind 
hier in Münſter, daß wir uns gegenſeitig ſehen und ſprechen, 
und daß wir uns hier in dem geeinten Zuſammenſtehen be⸗ 
feſtigen. (Bravo!) Wir wollen drittens den Kampfeseifer in 
uns beleben. Der vorige Biſchof von Münſter, Johann Georg 
Müller, der in der Diözeſe fo viele kirchliche Auſtalten errichtet 
hat und ſo viele kirchliche Inſtitute ins Leben rief, pflegte, wenn 
ihm der Dank ausgeſprochen wurde für ein neues entſtehendes 
Inſtitut, gewöhnlich zu ſagen: „Meine Herren, wir dürfen nie 
vergeſſen, daß die Kirche jetzt zwei Dinge zuſammen hat, die 
ſich in der Geſchichte ſelten zuſammen finden: die Kirche lebt 
im Frieden und hat Freiheit. Wenn ſonſt die Kirche im 
Frieden leben kann, hat ſie keine Freiheit und wenn ſie Frei⸗ 
heit hat, hat ſie in der Regel keinen Frieden. Und deshalb 
müſſen wir die Zeit benutzen, — fie kann noch febr kurz fein 
und bald ein Ende nehmen.“ Daß das Ende ſo bald kommen, 
daß es ſo gründlich eintreten, daß wir in einen ſo furchtbaren 
Kampf verwickelt werden würden, das hat er, der ſelige Bijchof, 
nicht, das hat keiner von jenen gedacht, die ſeine Worte ſo ge⸗ 
hört haben. Und dennoch iſt es ſo gekommen. Kaum hatte 
dieſer würdige Biſchof die Augen geſchloſſeu, da brach der Kampf 
los und jetzt ſtehen wir 15 Jahre im Feuer. Freilich, manch⸗ 
mal iſt das Feuer ſtärker und dann wird es wieder ſchwächer; 
aber es ſind alle Kanonen gegen uns aufgepflanzt, keine iſt ab⸗ 
gelegt, und wir ſtehen nach fortwährend im Kriege. (Sehr 
wahr!) Aber wir ſehen doch mutig der Weiterentwickelung des 
Krieges entgegen. Deun, meine Herren, der liebe Gott hat 
uns wunderbar in dieſem Kriege geführt. Er hat uns mit 
Wohlthaten überhäuft; wir haben alle Tage Grund gehabt, 
ihm zu danken für das Unverdiente, was er uns zuteil werden 
ließ. Wie hat er die einzelnen Sachen ſich entwickeln laſſen! 
Wie hat er unſeren Mut geſtählt! Wie hat er in unſere Reihen 
diejenigen zurückgeführt, die kalt geworden waren! Unſere Reihen 
ſind dadurch ſehr vermehrt worden, die Kalten und Nauen 
ſind zu uns gekommen, der Kulturkampf hat ſie lebendig, 
hat ſie zu Streitern für die heilige Kirche gemacht (Bravo!) 
Und damit, meine Herren, die größte Wohlthat, die uns der 
liebe Gott erwirkt hat: er hat uns Vorkämpfer geſchaffen, jo 
brillant, daß uns die ganze Welt darum beneidet. (Stürmiſches 
Bravo!) In den Parlamenten haben fie ihren Kampfplatz anf- 
erichtet, in den Parlamenten haben ſie ihr Wort ertönen laſſen. 
ir freuen uns, die Koryphäen dieſer mutigen Schar des 
Zentrums unter uns zu ſehen, und danken alle ia Gott, daß 
fie fortfahren, dieſe edlen Männer, die Kirche zu verteidigen 
und uns im Kampfe voranzuſtehen. (Stürmiſcher Beifall.) 
Wir wären ja des Vorzuges, katholiſche Chriften zu fein, nicht 
würdig, wenn wir einen Augenblick nur zweifeln und zaudern 
könnten, der Spur dieſer Vorkämpfer zu folgen. Ja, meine 
Herren, mutig kämpfen wir weiter. Der dreißigjährige Krieg 
hat lange gedauert; ſollte der Kulturkampf, der nun ſchon 15 
Jahre gedauert hat, auch ein dreißigjähriger Krieg werden, — 
wir werden mit Freuden den Kampf weiter führen, den uns 
Gott ſo geleitet hat, daß wir ihn leicht, daß wir ihn mit Liebe 
weiter führen können. (Bravo!) Es wird das Ende diefes 
Kampfes nicht ausbleiben — vielleicht iſt es noch ferner, als 
wir denken, vielleicht aber kann der liebe Gott auch ſein Wohl⸗ 
— . ——— —ę— OS, 
deſſen Bemerkungen immer ſehr treffend waren. „Hier iſt 
ja weder Dorf noch Stadt. Er weiß gewiß ebenſoviel 
wie wir.“ : 

„Na, jo kann man wenigſtens mit ihm plaudern. 
Zwar könnte man hier taubſtumm werden, wenn man jo 
weiter drei Tage fahren müßte. Aber ſieh nur. Da iſt 
ja unſer Bekannter, der Koſak.“ 

„Wahrhaftig derſelbe“, meinte der Diener. „Na, ſagt 
er jetzt wieder von zwei Meilen bis zum Nachtquartier, 
ſo fahren wir gewiß bis morgen früh und kommen doch 
nicht hin.“ 

„Eh. Mit der Kunſt iſt's vorbei“, erwiderte der 
Kutſcher, mit der Peitſche in die Luft ſchlagend, „jetzt laß 
ich mich nicht wieder ſo betrügen.“ 

„Was wirſt Du ihm denn thun, wenn er wieder jagt: 
Zwei Meilen?“ fragte wieder ſehr klug der Diener. 


Inzwiſchen näherte ſich unſer Semen dem langſam 
dahinrollenden Wagen, ſchaute verſtohlen hinein und ließ, 
nachdem er die Vorderräder erreicht, gleichſam, als fordere 
er zur Unterhaltung auf, ſein Pferd ebenfalls im Schritt 
gehen. Dasſelbe war ganz erhitzt und bedurfte ſichtlich des 
Verſchnaufens. 

„Gott zum Gruß, Koſak!“ rief der Kutſcher, ſein Vor⸗ 
haben ganz vergeſſend, als er den einzigen Menſchen vor 
ſich ſah, welcher ſich ihnen auf der ganzen Tagereiſe ſo 
unerwartet zeigte. 

„Ich danke“, erwiderte Semen ziemlich kühl. 

Frau von K.., die am Wagenfenſter etwas hatte 
vorüberhuſchen ſehen, bog ſich jetzt heraus und erkannte 
ſofort denſelben Koſaken wieder, welcher ſie in der Nacht 
ſo lebhaft intereſſirt hatte. 

Dann lehnte ſie ſich auf die Wagenthür und belauſchte 
das begonnene Gejprdch. (Fortſetzung folgt.) 


gefallen dadurch bethätigen, daß er in unerwarteter Weiſe uns 
die Freiheit der Kirche wiedergibt. In allen Fällen wollen 
wir kreu und feſt zu ſeiner heiligen Sache ſtehen und wollen 
in dieſen Tagen uns darin ermuntern, auf dem Wege, den wir 
gewandelt ſind, unerſchrocken weiter zu wandeln, die Waffen für 


ihn zu führen. Und wenn der Krieg auch dreißig, wenn er 
auch fünfzig Jahre währen ſollte (Bravo), endlich werden wir 


fiegen. Zwar nicht in der Weile, daß wir einen Triumph hier 
auf Erden feiern, — den feiert die Kirche hienieden nie. Die 
Zeit der Märtyrer, die drei Jahrhunderte dauerte, iſt eine un⸗ 
gemein glorioſe Zeit für die Kirche geweſen, aber Triumphe 
hat die Kirche eigentlich nicht gefeiert. Die Märtyrer haben 
mit Thränen, mit Kampf und mit Mühen die Ausſaat gejäet 
und haben für die Kirche die Ernte geſchaffen. Wenn wir auch 
in einer glorioſen Zeit ſtehen für unſere Nachkommen, ſo iſt 
doch unſere Aufgabe, wie ſie die der Märtyrer war, Mühen zu 
tragen und Entbehrungen zu dulden und Kämpfe weiterzuführen. 
Der liebe Gott wird dann unſer Lohn ſein. Gebe Gott, daß 
wir alſo in dieſen Tagen aus ganzem Herzen das thun, was 
ich Ihnen angedeutet habe! Wir wollen offen unjeru katholiſchen 
Glauben und unſere innige Liebe zur Kirche bekennen, — wir 
wollen in brüderlichem Zuſammenſtehen uns befeſtigen, — wir 
wollen den Kampfeseifer in uns beleben. Gott wird mit uns 
ſein, wie er bisher mit uns war. (Stürmiſcher lang andauern⸗ 
der Beifall.) s ; 

Der von Sr. Heiligkeit dem Papſte auf die ehrfurchtsvoll 
vorgetragene Bitte huldreichſt der Verſammlung erteilte Segen 
wird in ſeinem Wortlaut von dem Herrn Präſes Dr. Hüls⸗ 
kamp verleſen: A 
In deutſcher Überſetzung: 

Hochwürdigſte und Hochverehrte Herren! 

Aus dem ehrfurchtsvollen Schreiben, welches Sie unter 
dem 27. v. M. an den heiligen Vater richteten, haben Seine 
Heiligkeit erſehen, daß die Katholiken Deutſchlands langjährigem 
Herkommen gemäß auch in dieſem Jahre eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung halten wollen und daß zum Sitze derſelben, wie 
ſchon früher einmal, die altberühmte Stadt Münſter aus⸗ 
erſehen iſt. Dieſe Nachricht hat dem Herzen Sr. Heiligkeit 
einen großen Troſt gewährt. Denn ſolche Verſammlungen, ab⸗ 
gehalten unter Vorausſetzungen, wie ſie nach Ihrer Darlegung 
bei der bevorſtehenden vorhanden find, haben die katholischen 
Intereſſen weſentlich gefördert, und werden unter Gottes Hilfe 
auch ferner für Kirche und Geſellſchaft ſehr nützlich ſein. Dar⸗ 
um danken Seine Heiligkeit für den in jenem Schreiben ent⸗ 
haltenen Erweis kindlicher Liebe, bezeugen allen Mitgliedern 
der Verſammlung, geiſtlichen wie weltlichen Standes, ihr väter- 
liches Wohlwollen, und richten an jeden Einzelnen die Mah⸗ 
nung, Gott dem Allweiſen, um ſeine Erleuchtung anzurufen und 
dann dahin wirken, daß ſolche Beſchlüſſe gefaßt werden, welche 
fih bei der Beratung als beſonders erſprießlich für den Schuß 
und die Förderung der Religion darſtellen, zumal in der Gegen⸗ 
wart, wo die Katholiken nie wachſam genug ſein können, daß 
unſere heilige Mutter, die Kirche, keinen Schaden nehme. Seine 
Heiligkeit Selbſt werden nicht aufhören, für dieſen Zweck in⸗ 
brünſtig zu beten und erteilen inzwiſchen zur Vermittelung der 
himmliſchen Gaben und zur Bezeugung Höchſtderer beſonderer 

uneigung allen Teilnehmern an der Verſammlung aus tiefſtem 

erzen liebevoll den Apoſtoliſchen Segen. Indem ich Ihnen 
auf Geheiß des heiligen Vaters dieſe Mitteilung mache, wünſche 
ich Ihnen Heil und Segen von Gott. Rom, den 14. Auguſt 
1885. Ergebeuſt L. Kardinal Jakobini. 

An den Hochwürdigſten Herrn Jofeph Gieſe; den Hodh- 
wohlgeborenen Herrn Baron Klemens Heereman von 
Zuydwyck und den Hochwürdigen Herrn Franz Hüls kamp 
zu Münſter in Weſtfalen. 

Zum Zeichen des Dankes und der Verehrung bringt der 
Präſident des Lokalkomitees, Frhr. v. Heereman, ein drei 
faches Hoch auf Se. Heiligkeit aus, in welches die Verſammlung 
jubelnd einſtimmt. 

Es wird nunmehr zur Konſtituierung der Verſammlung 
geſchritten. Auf Beſchluß des Vorſtandes des Komitees und 
im Einverſtändniſſe mit dem ſtändigen Kommiſſar der kathol. 
General⸗Verſammlungen bringt Frhr. v. Heereman den Reichs⸗ 
und Landtagsabgeordneten Dr. Moritz Lieber (Samberg) zum 
erſten Präſidenten in Vorſchlag. Durch Erheben von den Sitzen 
wird Dr. Lieber einſtimmig und unter lebhaftem Beifall der 
Verſammlung zu dieſem Amte gewählt. 

Abg. Dr. Lieber: Wenn ih noch einen Augenblick ſchwan⸗ 
fend fein könnte über die Annahme der hohen und unverdienten 
Würde, welche Ihr freundlicher Zuruf in dieſem Augenblicke 
mir übertragen hat, ſo würde dieſes Schwanken aufhörn müſſen 
nach den begeiſternden Worten des ſtellvertretenden Vorſitzenden 
des örtlichen Komitees und nach Der ernften Ermahuung des 
hl. Vaters, die an j den von uns gerichtet waren. Ich nehme 
darum das mir übertragene Amt mit dem Bewußtſein an, daß 
in dieſem Saale niemand iſt, den ich an Verdienſt und an Be⸗ 
fähigung zu dieſem Amte übertreffen könnte, daß aber auch 
niemand hier iſt, der mich übertreffen könnte an katholiſchem 
Gehorſam und an katholiſcher Ausführung des Wortes: „Ich 
diene!“ (Beifall.) Ich ſtelle mich in den Dieuft der 32. General- 
Verſammlung im Vertrauen auf die Hilfe und den Segen des 
allmächtigen Gottes, im Vertrauen auf die freundliche Nachſicht 
und Unterſtützung aller Mitglieder, namentlich des prieſterlichen 
Standes. Wir werden eine der wichtigſten Verſammlungen 
abzuhalten haben, infolge der Umſtände, unter denen dieſelbe 
tagt. Freund und Feind nicht nur im deutſchen Vaterlande, 
ſondern in der ganzen Welt blicken in dieſem Augenblicke nach 
Münſter. Unterſtützen wir Einer den Andern und gehen wir 
mit frommem Mute an unfer Werk, fo wird fidh die 33. Ge: 
neral⸗Verſammlung ihren Vorgängerinnen würdig anreihen, zu 
Ehren Gottes, zum Heile unſerer Mitmenſchen und zu unſerer 
eigenen Heiligung, und nicht an letzter Stelle zum Ruhme 
und zur Verherrlichung unſerer katholiſchen Kirche. (Anhal⸗ 
tender Beifall.) 

Zum erſten Vizepräſidenten wird durch Akklamation Graf 
Kaspar von Preyſing⸗Lichteuweg⸗Moos aus Bayern, 
zum zweiten Vizepräſidenten der Kaufmann Karl Walther 
aus Erfurt gewählt; beide Herren erklären mit Dank die An⸗ 
nahme der Wahl. 

Zum Vorſtande gehört ferner nach der Geſchäftsordnung 
der ſtändige Kommiſſar der katholiſchen General⸗Verſammlungen, 
Fürſt Karl zu Löwenftein auf Kleinheubach, ſowie der 
Präſident des örtlichen Komitees, Reichs⸗ und Landtags⸗Abge⸗ 
ordneter Dr. Frhr. v. Heereman; das Schriftführeramt wird 
den Herren Präſes Dr. Hülskamp zu Münſter, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Bor | dh, fürſtbiſchöflichem Konſiſtorialrat zu Breg- 
lau, Reihs- und Landtagsabgeordneten, Frhru. v. Pfetten⸗ 
Arnbach, Reichstagsabgeordneten und Landrichter, Im w alle, 
Landtagsabgeordneten, übertragen. Zu Vorſttzenden der Aus⸗ 
ſchüſſe werden berufen: 1) Ausſchüſſe für Miſſionen: Reichs⸗ 
und Landtagsabgeordneter Frhr. v. Hue ne; 2) Ausſchuß für 
kirchliche Charitas: Reichstagabgeordneter Dr. Qin- 
gens; 3) Ausſchuß für Soziales: Reihs- und Landtags⸗ 
Abgeordneter Dr. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt; 4) Ausſchuß 
für chriſtliche Kunſt: Stadtpfarrer Huhn aus Mainz; 
5) Ausſchuß für Schule und Unterricht: Kanonikus Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Guerber (Elſaß); 6) Ausſchuß für Ver⸗ 
einsweſen, Aeußeres und Formalien: Reichstagsabgeord⸗ 
neter und erſter Vizepräſident des Deutſchen Reichskags Frhr. 
zu Franckenſtein; 7) Ausſchuß für Wiſſenſchaft und 
Preſſe: Domkapitular Profeſſor Haffner in Mainz. 


die: 32. 


An dic General- Verſammlung find eine Reihe huldreicher 
zalóniitćn ſeitens des gefamten preußiſchen und bayriſchen 
piſkopats, ſowie ſeitens Ba dg Biſchöfe aus Defterreich 
gelangt; das Anſchreiben Sr. Eminenz des Kardinals Dr. Paulus 
Melchers kommt ſeinem Wortlaute nach zum Vortrag; „Aus 
der gefälligen Mitteilung des derehrlichen Lokalvorſtandes für 
i 2. General⸗Verfammlung der Katholiken Deutſchlands habe 
ich mit freudiger Teilnahme vernommen, daß die diesjährige 
General⸗Verſammlung in meiner teuren Vaterſtadt tagen wird. 
Mir würde es zu einer nicht geringen Freude gereichen, an der⸗ 
ſelben mich perſöulich zu beteiligen; da aber die bekannten Miß⸗ 
verhältniſſe, welche mich ſchon faſt zehn Jahre genötigt haben, 
im Exil zu leben, noch immer fortdauern und mir die Grenzen 
des Vaterlandes verſchloſſen halten, ſo muß ich darauf ver⸗ 
zichten, werde es aber nicht unterlaſſen, im Geiſte mich an den 
Verhandlungen dadurch zu beteiligen, daß ich im heiligen Opfer 
für dieſelben den göttlichen Gnadenbeiſtand erflehe, durch welchen, 
wie ich zuverſichtlich vertraue, die bevorſtehende General⸗Ver⸗ 
ſammlung im Lande der treuen Weſtfalen wiederum in vor⸗ 
züglicher Weiſe eine reiche Quelle von Licht, Troſt und ſtarkem 
Glaubensmute für alle Gläubigen im dentſchen Vaterlande 
werden wird, um unter den leider noch fortwährenden ſchweren 
Bedrängniſſen und Prüfungen derſelben ſtandhaft und un⸗ 
erſchütterlich zu beharren auf dem Wege, den ſie ſeither unter 
allen Kämpfen und Widerwärtigkeiten mit ſo großer Treue und 
Einigkeit im Lichte des katholiſchen Glaubens eingehalten haben. 
Unter herzlichem Gruß und Segen an alle Mitglieder der bod: 
geehrten Geueral⸗Verſammlung verharre ich ganz ergebenſt 
Rom, 15 Auguſt. P. Melchers, Kardinal.“ 
Die Verſammlung nimmt darauf den Bericht des ſtändigen 
Kommiſſars der katholiſchen General⸗Verſammlungen Fürſten 
arl gu Löwenſtein über das verfloſſene Johr entgegen. 
Auf Anregung des Herrn Berichterſtatters erhebt ſich die Ver⸗ 
ſammlung zum ehrenden Andenken an den verſtorbenen Biſchof 
Rudigier von Linz von den Plätzen. In Anerkennung der 
hohen Verdienſte Sr. Durchlaucht des ftändigen Kommiſſars 
bringt die Verſammlung auf denſelben ein jubelndes Hoch aus. 
Nachdem noch die Geſchäftsordnung der früheren General⸗Ver⸗ 
ſammlungen auch für die dies malige General⸗Verſammlung als 
bindend angenommen worden iſt, wird die erſte geſchloſſene Ver⸗ 
ſammlung vom Vorſitzenden Dr. Lieber um 11 Uhr geſchloſſen. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 3. September. 

Die geſtrige große Parade auf dem Tempelhofer 
Felde, woran der Kaiſer, die Kaiſerin und der erſt geſtern 
früh von Süddeutſchland zurückgekehrte Kronprinz und der 
Prinz Wilhelm teilnahmen, hatte ein unglaublich großes 
Publikum herbeigezogen, welches den Kaiſer auf deſſen Hin⸗ 
und Rückfahrt mit lautem Jubel hegrüßte. Der Kaiſer 
verſagte ſich, den Vorſtellungen der Arzte nachgebend, die 
Abnahme der Heerſchau zu Pferde, nahm ſie vielmehr an 
der Seite des Grafen Lehndorff zu Wagen ab. In dem 
glänzenden Gefolge befand ſich auch die am Dienstag vom 
Kaiſer und der Kaiſerin empfangene perſiſche Geſandtſchaft. 
— An dem geſtrigen Paradediner, an welchem der 
Kaiſer und die Staiferin teilnahmen, wohnten außer den 
anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen 
Hauſes auch der Großfürſt Michael, Prinz Arnulf von 
Bayern, der Erbgroßherzog von Weimar, der perſiſche 
Botſchafter Mohſin Khan, Militärattaches fremder Mächte, 
auch die in Berlin anweſenden Staatsminiſter und Hof- 
chargen, die Generalität und ſämtliche in der Parade ge⸗ 
ſtandenen Stabsoffiziere bei. Die Tafelmuſik führte die 
Kapelle des 3. Garde-Regiments aus. Am Abende wohnte 
der Hof mit den Gäſten einer Galavorſtellung im Opern⸗ 
hauſe bei. 

Das kaiſerliche Hoflager iſt von Babelsberg nach 
Berlin verlegt. 

Schon in den letzten Tagen des Aufenthaltes auf 
Schloß Babelsberg iſt der Kaiſer wieder zu Pferde ge⸗ 
ſtiegen. Am jüngſten Sonnabend Nachmittag befahl er die 
Vorführung ſeines Leibpferdes. Er beſtieg dasſelbe und 
ritt nicht nur in ruhiger Gangart etwa ſpazieren, ſondern 
ſetzte das Pferd ſehr bald auch in Galopp und entſchwand 
den Blicken der vielen Nachſchauenden. Im allgemeinen iſt 
der Spazierritt dem Kaiſer zwar gut bekommen, indeſſen 
machten ſich doch auch Symptome geltend, welche die aus⸗ 
geſprochene Bitte der Arzte, die Parade am Sedantage 
nicht zu Pferde abzunehmen, wohl gerechtfertigt erſcheinen 
ließen. 

Der vierte und ſechſte Ausſchuß des Bundesrats 
traten bereits geſtern zur Beratung der Beſtimmungen über 
die Bildung der Berufs genoſſenſchaften für Privat- 
Eiſenbahn⸗ und Straßenbetrieb zuſammen. Die 
erſte Plenarſitzung dürfte am 15. oder 16. d. Mts. ſtatt⸗ 
finden. 

* Das preußiſche Staatsminiſterium ift dem Vernehmen 
mehrerer Zeitungen zufolge am Dienstag Nachmittag zu einer 
Sitzung zuſammengetreten. 

* Wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, it Fürſt Bismarck 
in der letzten Zeit in den Beſitz des Stuhles gelangt, auf 
welchem Napoleon III. in dem Weberhäuschen bei Donchery 
ſaß. Der Stuhl, deſſen Authentizität unbezweifelbar feſt⸗ 
ſteht, iſt bereits durch eine Reihe von Händen gegangen, 
war unter anderem als Schauſtück gezeigt worden, als ein 
Verehrer des Reichskanzlers von der Verkäuflichkeit der 
Reliquie Kenntnis erhielt und den Stuhl dem Fürſten Bis⸗ 
marck widmete; derſelbe iſt in Varzin überreicht worden, 
und hat Fürſt Bismarck ſeinen lebhaften Dank für das 
intereſſante Geſchenk zu erkennen gegeben. 

Es ſcheint neuerdings wieder zweifelhaft geworden 
zu ſein, ob die Auflöſung des vor Zanzibar konzentrierten 


Geſchwaders ſchon in nächſter Zeit zu erwarten ſteht. Es 


ijt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Kreuzer⸗Geſchwader unter 
Befehl von Kommodore Paſchen in die Südſee geht; da⸗ 
gegen ift die Kreuzer⸗Fregatte „Bismarck“ mit dem zu- 
künftigen Chef für die oſtaſiatiſche Station, Kontre⸗Admiral 
Knorr an Bord, für die chineſich⸗japaniſchen Gewäſſer be⸗ 
ſtimmt. Der bisherige Kommandant des „Bismarck“, Kapt. 


3. S. Karcher, iſt durch Kabinettsordre vom 27. Auguft 


„+ 


der bisher im Marine⸗Departement das Dezernat für Aus⸗ 


So beſchloß der Magiſtrat von Birmingham gegen alle 


von dieſer Stellung entbunden und Kapitän z. S. Kuhn, 


rüſtungsſachen hatte, zum 
Flaggſchiffes ernannt. 

* Auf der lutheriſchen Auguſt⸗Konferenz ſagte (nach dem 
Bericht der Kreuzzeitung) Paftor Kobelt u. a.: „Ein Staat 
wie Preußen, der für ſein Heer ſo viel thut, hot nicht 
hinreichend Geld für Kirchen, ein Staat der in der Zeit 
der Not ſo viel Kirchengut eingezogen hat, daß viele 
Millionen in feinen Säckel fließen!“ Sehr wahr! 

* In der mährifchen Fabrikſtadt Trebit ſch (Oſter⸗ 
reich) ſind bei Gelegenheit von Arbeiterunruhen gegen 
70 Dy namitpatro nen, die zu Sprengungen verwandt 
werden ſollten, geſtohlen worden. Es herrſcht große Auf⸗ 


Kommandanten des genannten 


regung, da man einen Streich der Anarchiſten befürchtet. 


* Am 29. v. M. hielt der neue Biſchof von Baſel 
(Schweiz) einen Einzug in Die Stadt Pruntrut, den 
Sitz der ehemaligen Fürſtbiſchöfe von Baſel. Bemerkens⸗ 
wert bei dieſem Beſuch iſt die allgemeine Beteiligung an 
dem feſtlichen Empfang des römiſch⸗katholiſchen Seelenhirten; 
denn mit den „Ultramontanen“ wetteiferten hierin auch die⸗ 
jenigen, welche vor einigen Jahren noch zu den ſolideſten 
Pfeilern der abtrünnigen Katholiken gezählt wurden. 

* Wie das Pariſer Blatt der „Gaulois“ mitteilt, 
ift die päpſtliche Dispenz zur katholiſchen Einſegnung 
der Miſch⸗Ehe zwiſchen der katholiſchen Prinzeſſin Marie 
von Orléans und dem proteſtantiſchen Prinzen Walde⸗ 
mar von Dänemark unter deren Zuſicherung katholiſcher 
Kinder⸗Erziehung dieſer Tage beim päpſtlichen Nuntius 
in Paris eingetroffen, und hätte der h. Vater bei dieſem 
Anlaß ein eigenhändiges Schreiben an den Grafen von 
Paris gerichtet, welcher als Chef des Hauſes Orléans das 
Dispensgeſuch eingereicht habe. — Mehr als 25 000 Per⸗ 
ſonen ſind der Cholera wegen aus Toulon geflüchtet. Das 
Organ des Maires von Toulon bedroht die Regierung, 
weil die Stadtgräben noch immer nicht ausgefüllt ſind. 
— Nach einem offiziellen Bericht beläuft ſich die Zahl 
der während drei Jahre (1882, 1883 und 1884) aus 
Frankreich ausgewanderten Franzoſen auf 12,486, 
darunter 3768 im Jahre 1884. Dies beſtätigt die be⸗ 
kannte Thatſache, daß die Franzoſen eine ſehr geringe 
Neigung haben, ihr Vaterland zu verlaſſen, und es iſt be⸗ 
merkenswert, daß ſelbſt die wirtſchaftliche Kriſis, die dort 
ſeit mehreren Jahren herrſcht, die Auswanderung nicht ge- 
ſteigert hat. — In Abbeville ift es anläßlich der 
Leichenfeier Courbets bereits zu ſcharfen Konflikten 
zwiſchen der Geiſtlichkeit und dem radikalen Gemeinderat 
gekommen. Der zu der Feierlichkeit eingetroffene Biſchof 
von Amiens hatte mit großer Prozeſſion auf den Bahnhof 
von Abbeville zum Empfang der Leiche Courbets ſich be— 
geben. Aus Verdruß darüber, und da der Biſchof darauf 
beſtand, auch an der Spitze des Zuges den Sarg nach der 
Kirche zu geleiten, verließen die Radikalen des Gemeinde⸗ 
rats mit dem Maire den Bahnhof. Man befürchtet noch 
ähnliche Konflikte bei dem Begräbnis ſelbſt. i 

Die Londoner Polizei ergreift neuerdings ener- 
giſche Maßregeln zur Unterdrückung des öffentlichen Ver⸗ 
kaufs der Schmutz-Litteratur, mit welcher ſeit kurzem 
die Hauptſtraßen der Metropole überſchwemmt ſind. Am 
Sonnabend wurden ſechs Perſonen, welche vor dem Zentral⸗ 
Bahnhof der großen Oſtbahn in Liverpool⸗Street unſittliche 
Flugblätter an den Mann zu bringen ſuchten, dem City- 
Polizeigericht vorgeführt und zu einer Geldftrafe verurteilt, 
die, da ſie dieſelbe nicht zu zahlen vermochten, in dreitägige 
Gefängnisſtrafe umgewandelt wurde. Dem Beiſpiele 
Londons folgen auch jetzt die größeren Provinzialſtädte. 


Perſonen, die fih mit dem Verſchleiß unſittlicher Zeitſchriften 
befaſſen, ſei es auf den Straßen oder in den Läden, ſtraf⸗ 
gerichtlich vorzugehen. 

Das ruſſiſche Kaiſerpaar iſt am Dienſtag Abend 
nach Abhaltung der Parade von Kiew wieder nach Peters⸗ 
burg zurückgereiſt. 


———ñ— 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 3. September. 

*[Ablehnender Beſcheid.] Von mehreren hieſigen 
Katholiken (Geistlichen und Laien) wurde beſchloſſen, bei 
der in Münſter tagenden 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands den Antrag zu ſtellen, die nüchſte 
General⸗Verſammlung in Danzig ſtattfinden zu laſſen. 
Wie uns ſoeben auf privatem Wege mitgeteilt wird, iſt 
dieſer Antrag zu unſerm großen Bedauern nicht- angenommen, 
ſondern Breslau bevorzugt worden. 

Die öffentlichen Prüfungen] an den hieſigen 
Volksſchulen finden unter dem Vorſitze des Stadtſchulrats 
Herrn Dr. Coſack an folgenden Tagen ſtatt: Sonnabend, 
den 12. September, an der Midchenſchule am Legethor 
(Hauptlehrer Lethgau), Montag, den 14. an der Schule 
in Langefuhr (Hauptlehrer Lüdtke), Dienstag, den 15., 
an der Knabenſchule auf Niederſtadt (Hauptlehrer Herrling), 
Mittwoch, den 16, an der Knabenſchule an der großen 
Mühle (Hauptlehrer Schulz), Freitag, den 18, an der 
Knabenſchule auf Hakelwerk (Hauptlehrer Eggert), Sonn⸗ 
abend, den 19, an der Müdchenſchule auf Langgarten 
(Hauptlehrer Albrecht), Montag, den 21. an der Mädchen⸗ 
ſchule am Faulgraben (Hauptlehrer Gebauer), Dienstag, 
den 22. an der Knabenſchule auf dem Petri⸗Kirchhof (Haupt⸗ 
lehrer Staberow), Mittwoch, den 23, an der Mädchen⸗ 

ule auf Niedere Seigen (Hauptlehrer Lipszinski), Sonn⸗ 
abend, den 26., an der Taubſtummenſchule. Eoi 


öſtlichen Baugewerks⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft find von hier 
aus die Herren Maurermeiſter Langner, Klempnermeiſter 
Hornemann, Zimmermeiſter Schäpe, Bauunternehmer Benk⸗ 
mann und Zimmermeiſter Herzog delegiert worden und 
heute dorthin abgereiſt. $ 

> [Berichtigung] In betreff des in unferer geſtrigen 
Nummer mitgeteilten Artikels der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ über die Ausweiſung eines Oſterreichers in Danzig 
geht der „D. Z.“ vom 2. d. folgende Zuſchrift zu: „In 
Ihrer heutigen Morgenausgabe brachten Sie die Mitteilung 
über ein von der „Neuen Freien Preſſe“ veröffentliches 
Schreiben eines aus Danzig ausgewieſenen Oſterreichers, 
in welchem bemerkt war, daß das öſterreichiſche Konſulat 
erklärt habe, gegen das Ausweiſungs⸗Verfahren kaum etwas 
thun zu können, da ein Miniſterial⸗Erlaß dasſelbe anordne. 
Der Einſender dieſes Schreibens erſucht Sie hierdurch er⸗ 
gebenſt, dieſe Bemerkung dahin richtig zu ſtellen, daß das 
hieſige öſterreichiſche Konſulat eine derartige Erklärung nicht 
abgegeben hat, ſondern vielmehr in der Ausweiſungs-Ange⸗ 
legenheit fein mögliches thut, um den ausgewieſenen Ojter= 
reichern Abhilfe zu verſchaffen, wofür ihm dieſelben beſten 
Dank wiſſen.“ 

* [Berhaftet.] Wegen Diebſtahls einer Uhr wurde 
geſtern der Knabe Johannes Reeſemann, wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und Widerſetzlichkeit der Arbeiter Auguft Losdan, 
wegen Hausfriedensbruchs und Bedrohung der Arbeiter 
Auguſt Schütz und wegen Diebſtahls die Knaben Johannes 
Balzer und Januarius Berent verhaftet. 

-a- [Ferienſtrafkammer vom 3. d.] Die Dirnen 
Johanna Adler, Klara Krauſe und Roſalie Redmann 
von hier waren gemeinſchaftlich in einer Zelle des hieſigen 
Zentralgefängniſſes interniert und waren in der Nacht vom 
7. zum 8. April d. Is. von dort entwichen, nachdem ſie 
das Fenſter zertrümmert und ebenſo das Drahtgitter be⸗ 
ſeitigt hatten. Die Adler und die Krauſe hatten allein ge⸗ 
meinſchaftlich dieſe Gewaltthätigkeiten verübt, und wurden 
wegen Meuterei mit 6 bezw. 7 Monaten Gefängnis be⸗ 
ſtraft, die Redmann dagegen freigeſprochen. — Gegen den 
Mitarbeiter der „Danziger Zeitung“, den Schriftſteller 
Johannes Bartſch aus Berlin, wurde unter Ausſchluß 
der Offentlichkeit wegen Majeſtätsbeleidigung ver- 
handelt. In derſelben Sache war bereits Herr R., Re- 
dakteur des politiſchen Teils der „Danz. Ztg.“, angeklagt 
und verurteilt worden. Der heutige Angeklagte iſt der 
Einſender des inkriminierten Artikels, zu welchem er einen 
Zuſatz geſchrieben, der allerdings eine ſchwere Majeſtäts⸗ 
beleidigung enthielt. Der Artikel war nicht von dem Ein- 
fender zur Aufnahme in die „Danziger Zeitung“ beſtimmt, 
und nur durch einen unglücklichen Zufall zum Druck ge⸗ 
langt. Die Nummer der „Danz. Ztg.“, in welcher dieſer 
Artikel ſtand, wurde mit Arreſt belegt und konfisziert. 
Der Angeklagte bleibt auch heute dabei ſtehen, daß der 
inkriminierte Artikel in keiner Weiſe für die Offentlichkeit 
beſtimmt geweſen, daß er vielmehr nur informatoriſch für 
die Danziger Zeitungs⸗Redaktion hergeſendet. Daß derſelbe 
zur Offentlichkeit gelangte, daran trage er keine Schuld. 
(Bei Schluß der Red. dauert die Verhandlung noch fort.) 

[Rößner⸗Soiree.] Am nächſten Freitag und Sonn- 
abend veranſtaltet der Gedankenleſer und Antiſpiritiſt Herr 
Max Rößner im Apollo⸗Saale des „Hotel du Nord“ zwei 
Soireen. Da Herrn Rößner ein ſehr guter Ruf vorangeht 
und feine rätſelhaften Experimente in allen Städten Nuf- 
ſehen erregen, ſo ſtehen dem hieſigen Publikum zwei genuß⸗ 
reiche Abende in Ausſicht. Näheres beſagt das Inſerat in 
heutiger Nummer. 

[Submiſſion.] Geſtern erfolgte auf dem ſtädtiſchen 
Baubüreau die Eröffnung der ſieben eingegangenen Offerten 
für den Umbau und die Reparatur des Förſterhauſes in 
Heubude, veranſchlagt zu 5300 M. Die Preiſe differierten 
zwiſchen 3 und 21%, Prozent unter dem Koſtenanſchlage. 
Mindeſtfordernder iſt der Zimmermeiſter Herr Paſtewski, 
der auch den Zuſchlag erhielt. 

[Originelle Taſchenuhren] kommen jetzt in den 
Handel. Das Zifferblatt derſelben zeigt nicht die gewöhn⸗ 
lichen Stunden⸗ und Minutenzahlen, ſondern in zwei be⸗ 
ſonderen Feldern nur diejenigen Zahlen, welche die augen⸗ 
blickliche Zeit anzeigen. Man ſieht alſo z. B. die Zahlen: 
3 Uhr 6 (Min.). Nach Ablauf einer Minute ſpringt an 
dem Minutenzeiger die Zahl 6 weg und die Zahl 7 tritt 
hervor, ſo daß die Uhr alſo anzeigt: 3 Uhr 7 Min. So 
wechſeln die Zahlen von Minute zu Minute fort, bis nach 
vollendeter 60ſter Minute im Stundenfelde die Ziffer 3 
durch 4 erſetzt wird und im Minutenfelde das Zeichen 00 
erſcheint; man lieſt alſo jetzt 4 Uhr 00 Min. Bei dieſer 
Art und Weiſe, die Zeit anzuzeigen, iſt ein Irrtum voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen, und das Ableſen geſchieht auf das 
Schnellſte und Sicherſte. Die Uhren gehen ſehr genau. 
Solche neue Uhren — ſie ſind aus Chaux de Fonds — ſind 
auf der Graudenzer Gewerbeausſtellung ausgehängt. 
*[Richtigſtellung.] Die von uns gemeldete Nad- 
richt über die Einziehung von Reichs kaſſenſcheinen be- 
darf folgender Richtigſtellung: Sämtliche Reichskaſſenſcheine 
vom 11. Juli 1874 (dieſelben ſind nicht auf Faſernpapier 
gedruckt) a 50 M., A 20 M. und A 5 M. werden ſeit 
dem 1. Juli d. J. nicht mehr in Zahlung genommen, 
ſondern nur noch von der königl. preußiſchen Kontrolle der 
Staatspapiere in Berl in umgetauſcht. Die von der yor- 
maligen preuß. Bank ausgegebenen Noten zu 10, 25, 50, 
100 und 500 Thalern und zu 100 Mark (ohne roten 


ſcheine, als auch die vorſtehend erwähnten preuß. Banknoten 
nicht mehr umgetauſcht, reſp. in Zahlung genommen werden, 
ift augenblicklich noch nicht feſtgeſetzt. 

l Perſonalien.] Dem Amtsgerichtsrat Lähr in 
Marienwerder iſt die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtiz⸗ 
dienſte mit Penſion erteilt worden. — Der bisherige Ober⸗ 
Regierungsrat Hahn in Bromberg iſt zum Dber- Ver- 
waltungsgerichtsrat und der Regierungsrat v. Gruben 
ebendaſelbſt zum Ober-⸗Regierungsrat ernannt worden. — 
Dem Amtsrat Ramſchüſſel zu Brakupönen im Kreiſe 
Gumbinnen iſt der königl. Kronenorden III. Klaſſe und 
dem katholiſchen Lehrer Link zu Tollnigk im Kreiſe Heils⸗ 
berg das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

(Erledigte Schulſtelle]: in Wulka (Kreis Löbau), 
katholiſch. ; 

Konitz, 29. Aug. Es war darüber geklagt worden, 
daß die Provinzialbeſſerungsanſtalt an einzelne Bauherren 


arbeiten abgebe. Die Klage hat ſofort gefruchtet, denn 
die Anſtaltsdirektion hat den Bauherren mitgetheilt, daß ſie 
vom 1. September ab keine Arbeiter mehr bekommen 
werden. 


Stempel) werden nur noch bei der Reichs⸗Hauptkaſſe in 
Berlin eingelöſt, von ſämtlichen Bankanſtalten aber noch in 
Zahlung genommen. Außerdem zirkulieren aber noch Bant- 
noten der preuß. Bank A 1000 M. und à 500 M. (beide 


* [Abreife von Delegierten. Zu der morgen in 
Berlin ſtattfindenden Genoſſenſchafts⸗Verſammlung der nord⸗ 


ohne roten Stempel), dieſe ſind noch nicht aufgerufen worden. 
Der Zeitpunkt, von welchem ab ſowohl die Reichskaſſen⸗ 


iv. Krojanke, 2. Sept. Geſtern erſchien hier der 
Landrat des Kreifes Flatow, Herr Conrad, um mit den 
hieſigen Innungsvorſtänden und Handwerkern inbetreff der 
Sonntagsruhe zu verhandeln. Der Herr Landrat ſetzte 
dem zahlreich erſchienenen Publikum den Zweck der Unter⸗ 
ſuchung der Sonntagsheiligung auseinander und hörte dann 
in dieſer Angelegenheit die Meinungen der einzelnen Hand- 
werker⸗Kategorien, welche ſämtlich ſich dahin ausſprachen, 
daß hier nur im Notfalle des Sonntags gearbeitet werde 
und zwar dann nur in den Morgenſtunden. 

Vandsburg, 1. September. Der geſtrige Vieh- 
und Pferdemarkt war namentlich mit Rindvieh recht 
zahlreich beſchickt. Da Aufkäufer aus mehreren Provinzen 
erſchien waren, ſo wurden zu mittleren Preiſen viele Ge— 
ſchäfte abgeſchloſſen. Der Pferdeauftrieb war gleichfalls 
ein bedeutender; nur ging der Handel hier nicht fo flott 
wie bei dem Rindvieh. Wie gewöhnlich, ſo fehlte es auch 
dieſesmal nicht an Taſchendieben; dem Beſitzer K. aus 
Schmilowo waren plötzlich aus einer Taſche 225 M. ver- 
ſchwunden. (N. W. M.) 

* Graudenz. Am 29. und 30. Auguſt fand in 
Graudenz der Verbandstag der Töpfer und Ofen⸗ 
fabrikanten Oſt⸗ und Weſtpreußens ſtatt. Die Hauptver⸗ 
ſammlung fand am Sonntag ſtatt. Es wurden zu 
Vorſtehern gewählt: A. Schmidt-Elbing zum Vorſitzenden, 
C. Mon ath⸗Elbing zum Schriftführer, Weiß⸗Graudenz 
zum Kaſſierer, Sohr⸗Graudenz zum Kaſſierer⸗Stellvertreter, 
Schwamberg-Danzig und Con ra d⸗Marienburg zu 
Beiſitzern. Es wurde beſchloſſen, den nächſten Verbands⸗ 
tag in Marienburg abzuhalten. 

* Briefen, 29. Aug. Magiſtrat⸗ und Stadt 
verordneten haben beſchloſſen, mit Rückſicht auf die 
Finanzlage der Stadt ein ſtädtiſches Krankenhaus 
nur unter der Bedingung einzurichten, daß der Kreis 
Kulm ſowohl zu den dauernden, als auch zu den ein- 
maligen Koſten wenigſtens die Hälfte des wirklich ver- 
brauchten Betrages für die Zeit des Beſtehens der Anſtalt 
zuſchießt. 

Dt. Eylau, 31. Aug. Auf dem Gute Samplawa 
brannte in vergangener Nacht der Schafſtall total nieder, 
und es haben dabei gegen tauſend Schafe den Tod in 
den Fammen gefunden. Ein Schäferknecht des Guts 
iſt ſofort auf der Brandſtelle verhaftet worden, da er, der 
„D. Ztg.“ zufolge, der Brandſtiftung verdächtig iſt. 

Aus der Diözeſe Ermland, 1. Sept. Dem 
Herrn Kaplan Schröter in Röſſel iſt die Ortsaufſicht 
über die ländlichen Schulen der Pfarrei Röſſel, dem Herrn 
Lokalkaplan Fromm in Baſien die Ortsaufſicht über die 
dortige Schule von der kgl. Regierung zu Königsberg über⸗ 
tragen worden. 

Röſſel, 31. Aug. Herr Gymnaſiallehrer Dr. Qep- 
mann hat, der „Erml. Ztg.“ zufolge, für das Ende des 
laufenden Schuljahres d. h. zum 1. April 1886 ſeine Ent⸗ 
fajfung aus dem fgl. Staatsdieuſt nachgejucht. i 

* Allenftein, 31. Aug. Bei der heutigen Abiturien⸗ 
tenprüfung, unter Vorſitz des Herrn Schulrats Troſien, er⸗ 
hielt der Primaner Nathan Lippmann, Sohn des Kauf- 
manns S. Lippmann von hier, das Zeugnis der Reife. 

* Frauenburg, 1. Sept. Geſtern waren der 
„Cäcilien-Verein“ und der „St. Eliſabeth-Verein“ aus 
Elbing hierhergekommen, um dem hochw. Herrn Erzbiſchof 
vor feinem Scheiden aus der Diözeſe einen Abſchieds— 
gruß zu bringen. Leider geſtattet uns der Raum wegen 


des Referats der Katholiken⸗Verſammlung in Münſter nicht, 


den Bericht aus der „Erml. Ztg.“ über dieſe ſchöne und 
erhebende Ovation, die dem ſcheidenden Oberhirten zu teil 
geworden, vollſtändig zu bringen. Wir beſchränken uns 
daher auf folgendes: Die Mitglieder beider Vereine ver- 
ſammelten ſich um 11 Uhr vormittags im großen Saale 
des biſchöflichen Palais. Der hochw. Herr Erzbiſchof wurde 
bei feinem Erſcheinen mit dem „Ecce sacerdos magnus“ 
begrüßt; dann dankte Herr Propſt Wagner mit bewegten 
Worten dem hochw. Herrn Erzbiſchof für das Wohlwollen, 
das er den hier anweſenden Vereinen ſtets geſchenkt, indem 
er hervorhob, wie dieſe gerade unter Hochſeiner Protektion 
gegründet ſeien und ſich zu ihrer jetzigen Blüte entwickelt 
hätten. Der hochw. Herr Erzbiſchof erwiderte darauf u. a. 
folgendes: „Es freue ihn ſehr, daß der „Cäcilienverein“ 
in Gemeinſchaft mit dem „St. Eliſabethverein“ von Elbing, 
um ihre Anhänglichkeit an den Oberhirten der Diözeſe zu 
zeigen, den Weg nicht geſcheut hätten und in Frauenburg 
erſchienen ſeien, um auf beſondere Weiſe durch Wort und 
Lied Abſchied zu nehmen. Die beiden Vereine ſeien Blüten, 


Korrigenden zur ſelbſtändigen Ausführung von Bau⸗ 


welche das kirchliche Leben in Elbing hervorgebracht.“ Der 
hochw. Herr Redner ſchilderte hierauf den hohen Zweck, 
den der „Cäcilienverein“ ſowohl als der „St. Eliſabeth⸗ 
verein“ verfolge und ſchloß mit den Worten: „Er werde 
die Liebe und Treue, welche die Gemeinde Elbing ihrem 
Hirten kundgegeben und die einen ſo herzlichen Ausdruck 
in den Worten des Herrn Propſtes gefunden, nie vergeſſen, 
und erteilte den Anweſenden als Zeichen dieſer ſeiner innigen 
Wünſche und Gebete für das Wohl der Gemeinde ſeinen 
oberhirtlichen Segen.“ — Nach dieſer Rede und dem ſich 
daran ſchließenden Segen überreichte Fräulein Schüler 
als Vorſteherin des Eliſabethvereins dem hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchof ein herrliches Blumenbukett, worauf der 
Cäcilienverein unter Leitung ſeines bewährten Dirigenten, 
Herrn Kraſſuski, ſeine Geſangsvorträge fortſetzte. Während 
der Tafel, an welcher Herr Propft Wagner, Herr Kraſſuski 
und Fräulein Schüler teil zu nehmen die Ehre hatten, 
ſpielte die Pelzſche Muſikkapelle im biſchöflichen Garten. — 
Nachmittags fand noch ein Konzert derſelben Kapelle im 
Brandtſchen Garten ſtatt, welches eines zahlreichen Beſuches 
ſeitens der Einwohner von Frauenburg und Umgegend ſich 
zu erfreuen hatte. Die Mitglieder des Cäcilienvereins 
trugen auch hier mit liebenswürdiger Zuvorkommenheit 
mehrere Geſänge ernſten und heitern Inhalts vor, welche 
den wohlverdienten Beifall des Publikums fanden. 


* Poſen, 1. Sept. Über das in voriger Nummer 
unſeres Blattes erwähnte Eiſenbahn-Unglück bei Robel- 
nig werden folgende Einzelheiten gemeldet: In dem Kurier⸗ 
zuge von Thorn, welcher in Poſen 12 Uhr 47 Min. nachts 
eintrifft, hatte ſich zwiſchen Pudewitz und Kobelnitz, ziemlich 
nahe letzter Station, an dem erſten Perſonenwagen hinter 
dem Packwagen die eine Achſe warm gelaufen, ſo daß der 
Wagen zu brennen begann. Der Zug wurde alsbald zum 
Stehen gebracht, wobei jedoch am zweiten Perſonenwagen 
die eine Achſe brach und infolge deſſen dieſer Wagen aus⸗ 
ſetzte. Aus dem in Brand geratenen Wagen wurden ſo— 
fort die Paſſagiere entfernt; ſie hatten keinerlei Schaden 
erlitten. Dagegen hatten in dem zweiten Wagen, welcher 
ausſetzte, einige Perſonen Verletzungen davongetragen, von 
ihnen jedoch nur eine, der Bremſer, eine ſchwere, indem er 
den Unterſchenkel gebrochen; von den Paſſagieren hatte eine 
Frau eine ziemlich ſtarke Kopfverletzung erlitten. Nachdem 
von dem Unglücksfalle nach Poſen telegraphiſche Meldung 
gemacht worden war, ließ der dortige Stationsvorſteher 
alsbald einen neuen Zug formieren, mit dem er ſelbſt nebſt 
vier inzwiſchen ſchleunigſt aus der Stadt herbeigeholten 
Arzten, ſowie mehreren aus dem Stadtlazarett und der 


Reſtaurant Vereinshaus, Gold 
Breitgaſſe Nr. 83. 


-Unterzeichneter erlaubt fih für die Herren 
Mitglieder des katholiſchen Geſellenvereins 
am Sonntag den 6. September er. ein 


Kränzchen 


zu arrangieren und ladet hierzu ergebenſt ein. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, haben Zu⸗ 
tritt. Anfang 8 Uhr. Ergebenſt 

J. Steppuhn. 


e Lose 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), a 1 M. 


Preiſen 


6% 


Danzig, 


(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, no; s æ 1. Die berühmte Mord-Szene. 
100, 50, 20, 10 und 5 Wt.) find zu haben Tüchtige Ofenſetzer 2. Das Auffinden der Geliebten. 
in der finden per ſofork bei hohem Lohn dauernde ch że en 
Gppebition des „Weſtpr. Volksbl.“ | Beihäftigung. A f : 

ei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ Otto Richter, Konitz, N 
weiſung ſind 15 Vf. mehr zur Frankierung ein⸗ Töpfermeiſter. 
zuſenden. ee ren eirgga erg 

Loſe zur großen Gewerbe⸗ Güterkomplexe 


Ausſtellungs⸗Lotterie in Gör⸗ 
litz ſind ſoeben wieder einge⸗ 
gangen und bis Sonnabend 
mittags à 1 M. zu haben. 


Ganz in der Nähe des königl. Gym⸗ 
naſiums, Langgarten Nr. 33 II, 
finden 1—2 Schüler gute und billige 
Benfion. 

Ein älterh. Mädchen ſucht als Krankenpfle⸗ 
Ww gerin oder zum Aufwarten eine Stelle 
Langgarten 111 im Hinterhaus. 


Nr. 199 des „Weſtpr. Volksbl.“ 


kauft zurück 
Aran f. in Zoppot bei Heb. Ww. 


zu haben: 


die Expedition. 
a Tonolinska. 


Danzig. 


In meinem Berlage ift in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 


handlung zu beziehen: 


Damruth, C.,; Seminardirektor, Kate 


thodik des Religionusunterrichtes in der katho⸗ 


liſchen Volksſchule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von 
8 Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen Einf bunt von 


Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
> ; e aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 


H. F. Boenig. 


Die vorliegende Auflage hat eine kleine, 


an der angezeigten 


Danzig. 


telle hinzugefügt worden iſt. 


I a = r 
| Haufe nahe einer Kaſerne. 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


SSG 
2 J. Lisiński. Ahrmacher, 8 


empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in cą 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 


jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 


Maxymilian Baranowski, 


W vierter Auflage ift erſchienen und 
as bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 


Deutſche Sprachlehre 
Rechtſchreibung 
Wörterverzeichnis. 


28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 


Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt requirierten Krankenkarren nebſt 
Verbandzeug zur Unglücksſtelle fuhr. Hier wurde der ver⸗ 
unglückte Bremſer verbunden und den übrigen Verwundeten 
gleichfalls die erforderliche Hilfe geleiſtet. Alsdann wurden 
ſämtliche Perſonen ꝛc. aus dem verunglückten Zuge in den 
neu formierten überführt, welcher alsdann 4 Uhr morgens 
in Poſen eintraf. Von den Verwundeten iſt der Bremſer 
in das Diakoniſſen⸗Krankenhaus gebracht worden; ebenſo iſt 
die Frau, welche eine Verletzung am Kopfe davongetragen, 
hier geblieben; alle übrigen leicht Verwundeten konnten 
5 Uhr morgens ihre Reiſe fortſetzen. — Der Kurierzug, 
der ſonſt 12 Uhr 57 Min. nachts von hier nach Berlin 
abgeht, konnte infolge des Unfalls erſt 2 Uhr nachts von 
hier abgelaſſen werden; mit demſelben iſt der große General⸗ 
ſtab von hier abgereiſt. 

* Stettin, 31. Auguft. Ein bedauerlicher Un- 
glücks fall fand am Sonnabend abends gegen 8 Uhr im 
Großen Haff am Wolliner Schaar ſtatt. Dort waren 
4 Wolliner Fiſcher in einem Boot beſchäftigt geweſen, 
Angelſchnüre zu legen. Nachdem ſie die Schnüre ausgelegt, 
ſtreckten ſie ſich ermüdet im Boot aus, um bis zur Wieder⸗ 
aufnahme ihrer Angeln der Ruhe zu pflegen. Hierbei 
hatten ſie jedoch verſäumt, eine Signallaterne aufzuhängen, 
und die Folge davon war, daß der Dampfer „Wilhelm“ 
auf der Fahrt von hier nach Swinemünde das in ſeinem Wege 
liegende Boot nicht gewahrte und daſſelbe in Grund bohrte. 
Von den aus dem Schlafe Aufgeſchreckten gelang es nur 
zweien, ſich auf den Dampfer „Wilhelm“ zu retten, 
während die beiden anderen, die Fiſcher Johann Koch und 
Martin Richel ihren Tod durch Ertrinken fanden. Letzterer 
hinterläßt Frau und 8 Kinder. 


Vermiſchtes. 
[Eine heitere Verwechſelung.] In einem 
Die Gnädige iſt auf dem 
Lande. Der Hausherr kommt unvermutet in der Dämme⸗ 
rung nach Hauſe und ſagt dem Stubenmädchen: „Anna, 
nähen Sie mir raſch einen Knopf hinten an meinem Frack 
an. Ich bin zu einem Souper geladen!“ Anna bringt 
nach zwei Minuten den Frack, der Hausherr ſchlüpft hinein 
und eilt von dannen. — Beim Souper große Heiterkeit. 
Man ziſchelt, lacht und betrachtet den Rücken des Haus⸗ 
herrn mit unverhohlenem Vergnügen. Anna hatte ſich 
nämlich in der Dunkelheit geirrt und einen Knopf des 
17. Jägerbataillons an den Frack genäht. 

Briefkaſten. 


feine mit 3,45 W per 3 


a gefochtenen 4,35 M. haben wir erhalten und abgeführt 
ruf! 


Danziger Standesamt. 
Bom 2. September. 

Geburten: Arb. Joh. Thiede, T. — Schloſſergeſ. Frdr. 
Holz, S. — Magiſtrats⸗Steuer⸗Einſammler asd T 
— Schankwirt Julius Mietzker, T. — Apotheker Edmund 
Hedinger, T. — Schmiedegeſ. Herm. Häfke, S. — Kfm. Jakob 
EG T. 88 en u m śą T. — Maurergej. 

. Stale, S. — Mechaniker Heinr. Wilhelm, T. — i 
Alb. 1 A „ So 1 = ne i 

ufgebote: oſſergeſ. Alex. Guft. Renner und Emilie 
Martha Linck. — Kgl. Schutzmann Gottſried Amling hier und 
Klara Luiſe Schramm in Emaus. — Seilergeſ. Alex. Polakiewicz 
hier und Maria Roſalie Jaſchinski in Roſenberg. 

Heiraten: Landrat Karl Herm. Lodemann in Wittmund 
und Auguſte Dorothee Martha Kozlowski hier. — Arb. Karl 
Joh. Th. Schramm u. Wwe. Juſtine Mislinski, geb. Magknap. 
— Manrergeſ. Heinr. Fror. Wilh. Moebert und Laura Konſt. 
Wieſenberg. — Fleiſchergeſ. Reinh. Ludwig Heinr. Bock und 
Marie Hermine Auguſte Brunke. — Arb. Michael Majewski 
und Luiſe Ornowski. 

Todesfälle: S. d. Schuhmachergeſ. Ed. Tolk, totgeb. — 
T. d. Feuerwehrmanns Franz Haack, 2 W. — T. d. Kommis 
Guft. Illmann, 1 J. — S. d. Zimmergeſ. Joh. Kamikowski, 
6 Tg. — Klempuergeſe Karl Gottlieb Moeller, 42 J. — Frau 
Aan Luiſe Schneider, geb. Tiedemann, 41 J. — Frau 

inna Maria Rerin, geb. Schwabe, 31 J. — T. d. Handels- 
gärtners Otto Heß, 4 M. — T. d. Schloſſergeſ. Joſ. Peſtilenz, 
2 J. — S. d. Bahnhofsarb. Jul. Lutz, 7 J. 


> MBiarftbetichi 
[Witezewski & Co.] ; Danzig, 2. September. 

 Zeizen lofo nur mäßig zugeführt, hatte bei recht flauer 
Stimmung unſeres Marktes heute dennoch einen ſchweren Ver⸗ 
kauf und mühſam nur konnten 200 Ton. zu neuerdings 2 R 
p. Ton. billigeren Preiſen als geſtern, Käufer finden. Bezahlt 
ift für inländſſchen Sommer: 128/4 Pfd. 137, 131 Pfd. 140, 
rot beſetzt 118 Pfd. 126, hell feucht 122/3, 123 Pfd. 137, 188, 
glaſig feucht 128 Pfd. 138, abfallend 119/20 Pfd. 126, gut bunt 
126 Pfd. 143, hellbunt 124 —129/0 Pfd. 142—145, hochbunt 
131 Pfd. 148, für polniſchen zum Tranſit krauk 119 Pfd. 125, 
bunt 121—126 Pfd. 131—134, hellbunt 126, 127 Pfd. 134, 135, 
alt buut 127 Pfd. 139, für ruſſiſchen zum Tranſit rot ſchmal 
123/4, 124/5 Pfd. 120, 125, ſtrenge rot 129 Pfd. 130, rot milde 
181 Pfd. 131, hellbunt 127 Pfd. 140 F p. To. Regulierungs⸗ 
preis 135 R. Gekündigt 150 Tonnen. 

Roggen loko inländ. unverändert, Tranfit matter, 80 Ton. 
Umſatz und per 120 Pfd. bezahlt für inländ. 119½, 120, für 
polniſchen zum Tranſit 101, beſſeren 103, für ruſſiſchen zum 
Tranſit beſetzt 102 ii per To. Regulierungspreis 122, unter- 
polniſcher 103, Tranſit 102 kr. Gekündigt 100 Tonnen. 

‘erite lofo matt und ſchwer zu verkaufen. Inländ. kleine 
110 Pfd. brachte 104 N p. To. 

Weizenkleie loko ruſſiſche mit Revers grobe mit 3,70, 
tr. bezahlt. 


Nach Dt. Krone: Die durch Herrn Chorrektor Greckſch 
in einer gemütlichen Geſellſchaft für den hieſigen kath. Fecht⸗ 


und Silber 


+, 


: 


Freitag den 4. 


Gross 


8 


© 
+ 


+ 


jetzt Breitgaſſe 21, 


KS 


ſowie goldene, 


Hoheit dem Kronpri 
in der Hofburg zu Wien 


80 


1,25 M., Gallerie und Ste 


+ 


a ai 
® 


Danzig. 


werden Patienten j 


H. F. Boenig. EA 4 2 
+ Ne. Hochelegante | 3 
detit oder Me | Damen-serbit- und Winter- 


Kulm. VIII und 200 S. gr. 
1,60 M. verſende franko. 


Nur zwei 
Im Apollo⸗Saale des „Hotel du Nord.“ 


> Gedankenleſer, Spiritiſten und Entlarver - 
Herrn Hofkünſtler Max Róssner aus Berlin. 


ka kommen ſämtliche Experimente mit zur Aufführung, welche feiner Zeit vor Sr. K. 


Wilhelm in Berlin ſo großes en erregten. 


Das grüne Haus oder Geiſterzelt. 


Manifeſtationen entkörperter Geiſter. 
Billets ſind vorher bis abends 7 Uhr in der Konditorei des Herrn 8 Porta, 
Langenmarkt, zu haben. Vorverkaufspreis: Reſervierter Stuhl 1,50 M., 2. Platz 1 M., 
Gallerie und Stehplatz 50 Pf. Kaſſenpreis: Reſervierter Stuhl 1,75 M., 2. Platz 


In meiner i ee 
Ur 
chirurgiſche, Augen⸗ u. Frauenkraukheiten 


von 6 Mark an 
Moritz Berghold, Langgaſſe 73. 


Erbſen lofo inländ. Rod- zu 115 X p. To. gekauft. 
Spiritus loko 41,50 Geld. 


ŚR 


und Sonnabend den 5. September, 
abends 8 Uhr: 


e Elite-Soiree 


gegeben von dem erſten deutſchen 


mi 

Soireen. ; 
ngen Rudolf von Oeſterreich, Erzherzog Johann ze. 
und zuletzt vor Sr. Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer 


. 
U. a: 


Der Nebenbuhler und ſein Opfer. 85 


6. Das Leſen der Nummer einer 
Banknote. 


ſowie: 


hplatz 60 Pf. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


ee eee 


etzt, nachdem ich von meiner Badereiſe 


zurückgekehrt bin, in der gewöhnlichen Weiſe aufgenommen. 
A verſendet die Verwaltung. 
ulm a. W., den 1. September 1885. 


Dr. Rydygier, 


Jaquetts 


empfiehlt 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 
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